
Strom aus Sonne, Biogas und Schlamm
Ihren „Energiehunger“ stillen die Berliner Wasserbetriebe zunehmend selbst

Umweltschutz ist den Berliner Wasserbetrieben eine Verpflichtung. So gelangen aus den Klärwerken (im Bild: Ruhleben) heute schon 
82 Prozent weniger Phosphor und 99,5 Prozent weniger Ammoniumstickstoff in Spree und Havel als noch im Jahr 1990

anders als an vielen Orten der
Welt denkt man in Berlin über
Wasser selten nach. Warum
auch? Es kommt aus der Wand.
Es ist immer da. Es hat eine so
gute Qualität, dass man sich den
Kauf von Mineralwasser ruhig
sparen kann. Das ist schön. Und
völlig normal – hier. Dass das
nicht überall so ist, spürt man
höchstens mal im Urlaub. Wenn
im Hotel zum Zähneputzen Fla-
schenwasser empfohlen wird
oder wenn das Wasser nach
Chlor riecht. Das kennen Sie aus
Berlin nicht. 

Und die wenigsten Berliner
kennen die dienstbaren Geister,
die hier dafür sorgen, dass beim
Wasser alles klar ist. Woher
auch? Fast 90 Prozent der Berli-
ner sind Mieter. Post von den
Berliner Wasserbetrieben erhal-
ten sie nie. Denn anders als bei
Strom, Gas und Telefon gehen
die Wasser-Rechnungen nicht
wohnungsgenau an die Berliner,
sondern jeweils für ein Haus an
den Vermieter. Der legt sie dann
als einen Posten unter vielen auf
die Nebenkosten um. 

Sehen Sie mal nach. Sie zahlen
im Jahr etwa 210 Euro für Ihr
Wasser. Darin ist enthalten, dass
wir uns nach Gebrauch wieder
darum kümmern. Und die Re-
genwasserableitung steckt auch
drin. 210 Euro pro Berliner. Für
bestes Wasser, für eine gesunde
Umwelt, für Komfort, Sicherheit
und Gesundheit. Vergleichen Sie
das ruhig mal mit Ihrer Strom-
oder Gasrechnung.

Wir möchten uns Ihnen gern
vorstellen. Ihnen zeigen, dass wir
nicht nur für Trinkwasser sorgen,
das diesem Namen alle Ehre
macht. Dass wir daran arbeiten,
die Spree so sauber zu bekom-
men, wie wir es mit dem Tegeler
See schon geschafft haben. Dass
wir 5.000 Berlinern direkt und
tausenden anderen mit unseren
Aufträgen Arbeit geben. Dass
hinter den Berliner Wasserbe-
trieben weit mehr steckt als gu-
tes Wasser aus der Wand.

Angenehme Lektüre wünschen
Ihre Berliner Wasserbetriebe

selbst. Rund 43 Prozent des für
die Abwasserreinigung nötigen
Stroms werden bereits selbst ge-
wonnen. Das entspricht dem Jah-
resverbrauch von zirka 27.000
Zwei-Personen-Haushalten.

Möglich wurde das vor allem
durch die effiziente Nutzung des
Klärschlamms. Ein Rohstoff, von
dem bei den Wasserbetrieben
jährlich 85.000 Tonnen (Trocken-
gewicht) „nachwachsen“. Einst
ungenutzt entsorgt, wird heute
mit ihm Strom erzeugt: Entwe-
der er wird zu  Biogas gefault
oder aber direkt verbrannt. 

Antrack weist auf eine weitere
Nutzung dieser Technologie hin,
die derzeit die Wasserbetriebe
beschäftigt: Versuche, Öl fossilen
Ursprungs bei der Klärschlamm-
verbrennung durch Fette bioge-
nen Ursprungs zu ersetzen. Sie
fallen in der Gastronomie in gro-
ßen Mengen an. Auch die ge-
meinsame Vergärung solcher

Fette mit Klärschlamm könnte
zusätzliches Biogas produzieren
und den CO2-Ausstoß senken.
Die getrennte Erfassung und an-
schließende Vergärung dieser
Fette zu Biogas bekäme auch den
Berliner Abwasserkanälen gut.
Denn dort sorgen Fette bei rück-
läufigen Abwassermengen für
Faulungsprozesse, die „zum Him-
mel stinken“.  

Energieeinsparung hat bei den
Wasserbetrieben viele Gesichter.
Auch die Reduzierung des Treib-
stoffeinsatzes gehört dazu. Rund
980 Fahrzeuge – Autos, Trans-
porter und Spezialfahrzeuge –
zählt die Flotte des Unterneh-
mens. Seit 2003 wurde die An-
zahl der Autos um zehn Prozent
reduziert und durch die gleich-
zeitige Erneuerung des Fuhr-
parks tanken die Wasserbetriebe
heute rund 40 Prozent weniger
Kraftstoff. Und verursachen ent-
sprechend weniger CO2.

D
ie größte Solaranlage der
Stadt steht bei den Berli-
ner Wasserbetrieben. Auf

dem Dach der Filterhalle des
Wasserwerks am Tegeler See er-
zeugt eine 1.900 Quadratmeter
große Modul-Fläche seit Mai die-
ses Jahres Strom. 

Der Grund für diese Anschaf-
fung ist für Ralf Antrack vom
Energiemanagement der Wasser-
betriebe simpel: Das Unterneh-
men braucht jährlich so viel
Strom wie eine Stadt mit 100.000
Einwohnern. „Das fordert aber
zum effizienten Umgang mit
Energie, die zudem stetig teurer
wird, geradezu heraus“, sagt An-
track. 

Dank der Ideen des Energie-
managements hat sich der
Strombedarf der Wasserbetriebe
seit 2002 um rund 30 Millionen
Kilowattstunden verringert. Und:
Mehr und mehr produziert das
Unternehmen seine Energie

Durch die

Verbrennung von

Klärschlamm

haben die

Wasserbetriebe

im vergangenen

Jahr mehr als

49.000 Megawatt-

stunden Strom

erzeugt; das

entspricht etwa

dem Jahresbedarf

von 19.600

Haushalten. 
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Lisa regelt
Abwasser
mit Köpfchen

Klare Kosten

Das neue Leit- und
Informationssystem
Abwasser vernetzt
Kanäle.         Seite 2

Berliner Trinkwasser ist noch
sauberer, als es das Gesetz

verlangt – da können große
und kleine Berliner unbe-
sorgt plantschen.    Seite 5

Im Museum der
Wasserbetriebe in
Friedrichshagen gibt
es eine Menge zu
sehen – nicht nur für
Technikfans.     Seite 8

QUALITÄTSGEPRÜFT

Sehr geehrte Leser,

Sichere Sache
SCHAU

Die Preise für
Trinkwasser
sind regional
unterschiedlich. 
Die Gründe da-
für auch.  Seite 3

Berliner Wasser
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K
ennen Sie LISA? Nein?
Doch – auch wenn es Ih-
nen vielleicht nicht be-

wusst ist. Hinter dem Kürzel ver-
birgt sich eine der jüngsten
Großinvestitionen der Wasserbe-
triebe, die allen Hauptstädtern
zugute kommen. 65 Millionen
Euro sind seit 1995 für das hoch-
moderne und in der Branche in
seiner Komplexität beispiellose
„Leit- und Informationssystem
Abwasser“ (LISA) aufgewendet
worden. LISA vernetzt in seiner
Leitzentrale am Ostbahnhof
nicht nur die Arbeit aller 148 Ab-
wasserpumpwerke der Stadt,
sondern auch 52 angeschlossene
Regenbecken. Durchlaufmengen
und Pegelstände in den Saugräu-
men und Becken sowie das rei-
bungslose Funktionieren tausen-
der Aggregate in den Pumpwer-
ken werden online kontrolliert
und gesteuert. Diese Beherr-
schung des Gesamtsystems er-
möglicht nun eine „intelligente“
Verteilung des Abwassers. Las-
sen andauernder Regen oder gar
Wolkenbrüche die Abwasserströ-
me anschwellen, macht LISA es
möglich, einen Teil des Wassers
dorthin zu führen, wo Kanäle,
Pump- und Klärwerke weniger
ausgelastet sind. Die Gefahr, dass
unbehandeltes Abwasser in die
Spree und ihre Seitenkanäle
überläuft, kann so auf ein Mini-
mum reduziert werden.

Rechner statt Steuerrad

Ein ähnlich komplexes System
wie LISA gibt es bereits in der
Trinkwassersparte der Berliner
Wasserbetriebe: das „Leitsystem
Wasser“ (LSW). Auch dieses hat
eine  Leitzentrale, von der aus al-
le Versorgungsprozesse gesteu-
ert werden können. Ein Druck-
simulator errechnet den jeweili-
gen Wasserdruck für jedes
Stadtgebiet. So lässt sich Energie

Kluge LISA arbeitet „mit Köpfchen“ 
Investitionen und Beschaffungen: Jeden Tag mehr als eine Million Euro – 85 Prozent für regionale Betriebe

D
as kann sich sehen lassen:
Die Wohngrundstücke
von etwa 99 Prozent der

Berliner sind an die zentrale Ka-
nalisation der Hauptstadt ange-
schlossen. Der deutsche Durch-
schnitt liegt bei rund 95 Prozent.
Dem hohen Anschlussgrad lagen 
umfangreiche Investitionen in 
das Schmutzwasserkanalnetz zu
Grunde, das seit 1990 um 696 auf
heute 4.206 Kilometer Länge
ausgebaut worden ist. 

Jetzt hat der Aufsichtsrat der
Berliner Wasserbetriebe be-
schlossen, weitere Altsiedlungs-
gebiete zu kanalisieren. Damit
wird die Abwasserentsorgung

Fast 5 Milliarden

Euro haben die

Wasserbetriebe

seit 1990 allein 

in das Berliner

System zur

Ableitung und

Klärung des

Abwassers

investiert.

gezielt einsetzen und Rohrbrü-
che viel schneller als früher er-
kennen.

LISA, LSW sowie weitere Pro-
jekte kennzeichnen den Umbau
der Berliner Wasserbetriebe  und
damit auch die Strategie ihrer In-
vestitionen. Wo Mitarbeiter frü-
her noch am Rad drehten, kli-
cken sie sich heute durch maßge-
schneiderte Softwarelösungen.
Statt punktueller Problemlösun-
gen stehen komplexe Bewertun-
gen und Steuerungen des viel-
schichtigen Ver- und Entsor-
gungssystems im Fokus. 

Dass dennoch trotz aller Auto-
matisierung genügend Arbeit für
Menschen übrig bleibt, zeigen
die rund 380 Millionen Euro, für

die die Wasserbetriebe jährlich
Leistungen und Waren einkaufen.
Davon bleiben mehr als 70 Pro-
zent in Berlin und 85 Prozent in
Berlin und Brandenburg. Das si-
chert tausende Arbeitsplätze, vor
allem bei den Baubetrieben in
unserer Region. Denn natürlich
fließen beträchtliche Mittel in
„klassische“ Technik und Anla-
gen. Allein 2007 hat das Unter-
nehmen 271 Millionen Euro in
sein Anlagevermögen investiert,
davon 94 Millionen in die Was-
serversorgung und 177 Millionen
in die Entwässerung. Rund zwei
Drittel davon kommen den Roh-
ren und Kanälen zugute, die zu-
sammen fast 18.500 Kilometer
messen. Der Einsatz dieser auch

künftig ähnlich hohen Mittel
konzentriert sich darauf, diese
Netze flächenhaft weiter zu sa-
nieren und zu modernisieren
und – wo es erforderlich und
sinnvoll ist – auszubauen. 

Sauber – mehr Lebensqualität

Die fast 5 Milliarden Euro, die
seit 1990 allein in das System zur
Ableitung und Klärung des Ab-
wassers investiert worden sind,
haben sich für die Berliner aus-
gezahlt. Die Stadt verfügt heute
über eine auch im internationa-
len Vergleich sehr leistungsfähi-
ge Wasserinfrastruktur. Bessere
Abwasserreinigung heißt saube-
re Flüsse und Seen, heißt mehr
Lebensqualität.

700 Kilometer neue Kanäle seit 1990
Bis 2015 werden weitere neun Wohngebiete am Stadtrand an die Kanalisation angeschlossen 

für rund 12.400 Berlinerinnen
und Berliner aus neun Wohn-
gebieten (siehe Grafik) in Stadt-
randlage bis zum Jahr 2015 preis-
werter und komfortabler. Rund
46 Millionen Euro fließen ab
dem kommenden Jahr in dieses
Projekt. 

Wenn die bis 2015 geplante
Aktion abgeschlossen ist, bleiben

wenige kleinere Stadtrandge-
biete bei der Grubenabfuhr.
Bedingt durch die Abgele-
genheit dieser Gebiete vom
Kanalnetz ist, jedenfalls aus

heutiger Sicht, eine wirt-
schaftliche Kanalisierung dort

nicht darstellbar.
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H
err Professor Holländer, der Ver-
band kommunaler Unternehmen
(VKU) hat das Leipziger Universi-

tätsinstitut für Infrastruktur und Res-
sourcenmanagement, das Sie leiten, mit
einer Studie zu Trinkwasserpreisen und
den Gründen für deren Unterschiede
beauftragt. Überraschend?
Robert Holländer: Keineswegs.
Selbstverständlich haben wir die
Debatten um die unterschiedli-
chen Trinkwasserpreise regis-
triert. Und auch, dass dabei der
Verweis auf „unfaire“ Preisunter-
schiede allzu oft mit dem Vor-
wurf der „Abzockerei“ verbun-
den worden ist.

Irgendwoher muss der Eindruck ja
kommen, dass die Trinkwasserpreise
ungerechtfertigt unterschiedlich sind.
Holländer: Wie die Analyse von
internationalen und nationalen
Wasserpreisvergleichen gezeigt
hat, beschränken sich diese
meist auf eine reine Gegenüber-
stellung der Kubikmeterpreise.
Weitere Einflussfaktoren werden
zwar oft am Rande genannt, aber
selten explizit berücksichtigt.
Das ist nicht seriös.

Und diese Einflüsse erklären Preisunter-
schiede von bis zu 100 Prozent?
Holländer: Genau das belegt unse-
re Studie. Verschiedene Faktoren,
die die Versorger nicht beein-
flussen können, haben großen
Einfluss auf die Kosten der 
Trinkwasserversorgung. Wichti-
ge rechtliche Regelungen für die
Wasserpreisgestaltung sind in
den Bundesländern und auf kom-
munaler Ebene zwar ähnlich aus-
gestaltet. Dennoch gibt es regio-
nal viele deutliche Unterschiede.

Bevor wir zu den Ursachen für unter-
schiedliche Endverbraucherpreise für
Wasser kommen, nennen Sie doch bitte
mal eine der größten Preisspannen!
Holländer: Ein willkürliches Bei-
spiel: Berlin und Bremervörde. 
In der Hauptstadt beträgt der
Trinkwasserpreis 2,22 Euro pro
Kubikmeter – was übrigens deut-

Grundpreise wirken 
dämpfend auf Tarife

Seit 1. Juli 2007 gibt es in Berlin
Grund- und Mengenpreise auch
beim Trink- und Schmutzwasser.
Das war bereits bis vor 20 Jahren
so – und bei Gas, Strom und Te-
lefon nie anders. Das Tarifsystem
wurde eingeführt, um die Ent-
wicklung der Wasserkosten zu
dämpfen. Denn von Jahr zu Jahr
sinkt die genutzte Wassermenge.
Die Wasser-, Pump- und Klär-
werke werden aber weiter ge-
braucht, und das fast 18.500 Kilo-
meter lange Rohr- und Kanalnetz
wächst durch neue Erschlie-
ßungsgebiete stetig. Ein Teil die-
ser nicht beeinflussbaren, festen
Kosten, deren Anteil in der Was-
serbranche bei über 80 Prozent
der Gesamtkosten liegt, wird im
Grundpreis abgebildet. Beim
Trinkwasser ist der Erfolg bereits
sichtbar: Sein Kubikmeterpreis
ist seit Juli 2007 zwei Mal leicht
gesunken.

Preise von vielen 
Instanzen geprüft

Preise zu kalkulieren und festzu-
legen ist ein langer Weg. Der Ta-
rif ergibt sich aus der exakten
Zusammenstellung der eigenen
Kosten, die dann durch die für
das jeweilige Jahr erwarteten
Mengen dividiert werden. Von
einem unabhängigen Wirt-
schaftsprüfer bestätigt, beschäf-
tigen sich erst der Aufsichtsrat
der Wasserbetriebe und dann die
Preisgenehmigungsbehörde des
Berliner Senats damit. Wesentli-
che Faktoren sind die Material-
und Personalkosten, deren Sen-
kung entsprechend verfolgt wird,
Abschreibungen für Investitio-
nen, kalkulatorische Zinsen so-
wie Abgaben an das Land Berlin.
In einer Broschüre (im Internet
unter www.bwb.de) können die
Kalkulationspraxis und ihre
rechtlichen Grundlagen detail-
liert nachgelesen werden. 

Transparenz: Kalkulationen
veröffentlicht

Die Wasserbetriebe sorgen für
unternehmerische Klarheit: Sie
haben die den Trink- und Abwas-
sertarifen zu Grunde liegenden
Kalkulationen seit 2005 offen ge-
legt. In einem Handbuch und im
Internet unter www.bwb.de las-
sen sich die Erläuterungen für je-
dermann einsehen. Das Berliner
Oberverwaltungsgericht, wel-
ches die Offenlegung veranlasste,
hatte zugleich die schützenswer-
ten Geschäftsinteressen des Un-
ternehmens im so genannten
Wettbewerbsgeschäft – etwa in
Brandenburg und bei Dienstleis-
tungen für Unternehmen – be-
stätigt. Wie ausnahmslos bei vor-
ausgegangenen gerichtlichen
Überprüfungen wurden übrigens
sowohl die Rechtslage als auch
die Kalkulationspraxis der Berli-
ner Wasserbetriebe bestätigt.

Erst lesen, dann vergleichen 
Professor Robert Holländer über regionale Wasserpreisunterschiede und deren Gründe

119 Kästen
Mineralwasser

à 12 mal 0,7 Liter

200 EUR/m³ 
(0,20 EUR/Liter ohne Pfand)

1 m³ Trinkwasser

2,216 EUR/m³
1 m³ Schmutzwasser 2,567 EUR/m³

zusammen 4,873 EUR/m³
(in Berlin)

1 m³ = 1000 Liter Trinkwasser

119 Kästen = 999 Liter 
Mineralwasser

Holländer: Das sind im Wesentli-
chen sieben Faktoren: die natur-
räumlichen Gegebenheiten wie
Wasserverfügbarkeit, Geologie,
Topographie, dann Siedlungs-
struktur und -dichte inklusive
der Folgen des demographischen
Wandels und des Wassersparens.
Außerdem sind kommunalrecht-
liche Vorgaben für die Förderung
der öffentlichen Hand, die Ka-
pitalkosten, das Wasserentnah-
meentgelt und die Konzessions-
abgaben höchst verschieden 
gestaltet. Manche Bundesländer
haben etwa gar kein Wasserent-
nahmeentgelt, Berlin mit 31 Cent
je Kubikmeter mit Abstand das
höchste.

Welche Rolle spielen Konzessionsabga-
ben?
Holländer: Das sind Entgelte, die
Versorger an Gemeinden für die
Benutzung der Straßen für Verle-
gung und den Betrieb von Lei-
tungen zu zahlen haben. Die
Höchstsätze liegen bei bis zu 
18 Prozent vom Umsatz. Nur ein
Teil der Gemeinden macht von
diesem Recht Gebrauch. Das
zeigt, dass daraus große Kosten-
unterschiede resultieren können.

Lassen Sie es uns mit einem knappen
Fazit versuchen.
Holländer: Wer um die Vielschich-
tigkeit der Faktoren weiß, kann
seriöser urteilen. Wenngleich die
Trinkwasserpreise aus den ge-
nannten Gründen differieren, so
ist doch festzuhalten, dass der
Verbraucher in Deutschland pro
Liter verlässlich verfügbaren und
hochwertigen Wassers durch-
schnittlich nur 0,002 Euro zahlt.

Die Kernaussagen der Studie können 
unter www.vku.de abgerufen werden.

lich unter dem deutschen Ma-
ximum liegt –, in der nieder-
sächsischen Kleinstadt mit
knapp 20.000 Einwohnern nur 
0,76 Euro. Da macht der Verbrau-
cher natürlich große Augen…

Muss er das nicht auch?
Holländer: Nicht, wenn er auch
über die enormen Unterschiede
informiert wäre, die beide Städte
außer der schieren Größe auf-
weisen. Denn berücksichtigt
man zum Beispiel das je nach
Bundesland vollkommen ver-
schieden geregelte Wasserent-
nahmeentgelt, das in Bremervör-
de wesentlich niedriger ausfällt,
und andere Faktoren wie Grund-
preise, dann kommt man bei bei-
den Wasserversorgern auf einen
nahezu gleichen Jahresaufwand
für einen Ein-Personen-Haushalt! 

Welche Einflussfaktoren haben Sie denn
als hauptverantwortlich für die
Preisunterschiede ausgemacht?

Verschiedene

Faktoren, die die

Versorger nicht

beeinflussen

können, haben

einen großen

Einfluss auf die

Kosten für die

Trinkwasser-

versorgung. 
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D
ie Berliner Wasserbetriebe und
das Land Berlin haben ein Wasser-
versorgungskonzept Berlin 2040

vereinbart. So was gab’s noch nicht?
Jörg Simon: Jein. Natürlich haben
wir auch bisher gemeinsam mit
dem Land Berlin geplant. Aber
Positionsbestimmungen mit ei-
ner solchen zeitlichen Perspekti-
ve nimmt man nicht jedes Jahr
vor. Das gemeinsam mit der Se-
natsverwaltung für Gesundheit,
Umwelt und Verbraucherschutz
erarbeitete Strategie-Papier fußt
auf eingehenden Analysen und
durchgerechneten Szenarien. Es
ermöglicht den Wasserbetrieben
eine langfristige, nachhaltige und
flexible Planung.

Wer über mehr als dreißig Jahre plant,
muss Entwicklungen im Voraus deuten.
Von welchen Annahmen geht das
Konzept aus?
Simon: Wer über Jahrzehnte plant,
der darf natürlich nicht nur einen
Plan A haben, sonst kann er
leicht von Entwicklungen über-
rascht werden, die sich nicht dar-
an halten. Deshalb haben wir drei
Varianten im Hinblick auf mög-
liche Entwicklungstrends der
Einwohnerzahl und der benötig-
ten Trinkwassermenge in Berlin
durchgerechnet. Variante 1: leich-
ter Bevölkerungsanstieg mit adä-
quater Zunahme der Wasser-
nutzung vor allem in heißen
Sommern, Variante 2: deutlich
weniger Einwohner und entspre-
chender Rückgang des Wasser-
bedarfs und Variante 3: Genauso
viele Berliner wie heute mit
leichtem Rückgang des Wasser-
absatzes infolge des immer stär-
keren Einsatzes wassersparender
Technologien und des bewussten
Umgangs mit Wasser. 

Wir sind uns mit dem Senat
einig, dass wir uns für Variante 1
wappnen, sind aber gleichzeitig
auch auf die anderen Szenarien
vorbereitet. Daraus leiten sich
nun unsere Planungen bis 2040
ab. Deren Prioritäten sind eine

Keime passieren lassen. Das wird
uns der EU-Vorgabe näher brin-
gen, eine „gute Gewässerquali-
tät“ zu erreichen.

Neben Schadstoffen im Abwasser gibt
es aber auch noch Schadstoff-Altlasten
im Untergrund aus den Zeiten, als
Umweltbewusstsein und -schutz noch
Fremdworte waren.
Simon: Für die Sanierung dieser
Altlasten ist das Land Berlin zu-
ständig. Die Berliner Wasserbe-
triebe unterstützen auch künftig
– wie schon seit Jahrzehnten –
im Auftrag des Landes Berlin
Maßnahmen zur Altlastensanie-
rung, wo sie dem Schutz des
Grundwassers dienen. Ein Bei-
spiel: Am ehemaligen Wasser-
werk Johannisthal fördern wir
Wasser – zum einen, um feuchte
Keller im Umfeld zu vermeiden
und zum anderen, um einen Zu-
strom zu den Sanierungsanlagen
zu erzeugen. Denn ein Teil des
Grundwassers dort ist durch
Rückstände eines früheren Che-
miewerks belastet. Dieses Was-
ser wird in Reaktoren fein ver-
sprüht, wodurch die Schadstoffe
ausgasen. Sauber wird es dann in
den Teltowkanal abgeleitet. 

Was hat der Bürger vom neuen
Konzept?
Simon: Zuallererst die Gewissheit,
auch künftig Trinkwasser zu je-
der Zeit, in gewünschter Menge
und in bester Qualität zu bekom-
men. Das ist keineswegs so
selbstverständlich, wie es klingt,

Die Berliner

Wasserbetriebe

versorgen heute

3,5 Millionen

Menschen in

Berlin und

Umgebung mit

Trinkwasser und

behandeln das

Abwasser von 

3,9 Millionen

Menschen. 

50,1 Prozent der

Anteile an den

Wasserbetrieben

befinden sich im

Besitz des Landes

Berlin, jeweils

24,95 Prozent

halten Veolia

Wasser und RWE.

Qualität für Generationen sichern
Vorstandsvorsitzender Jörg Simon über das Berliner Wasserversorgungskonzept der Zukunft

hohe Versorgungssicherheit und
Trinkwasserqualität durch die
ausschließliche Nutzung regio-
naler Ressourcen, die naturnahe
Aufbereitung des Grundwassers,
der wirtschaftliche Betrieb und
die schonende Bewirtschaftung
des Grundwassers durch einen
behutsamen Umgang mit unse-
rer Natur. 

Und wenn Berlins Bevölkerung nun doch
stärker wächst als erwartet?
Simon: Auch das müsste nieman-
den sorgen. Wir haben noch vor
20 Jahren rund das Doppelte des
heutigen Bedarfs bedient – ohne
an Kapazitätsgrenzen zu stoßen.
Entscheidend sind für Berlin
zwei Dinge: ein ausreichender
Zufluss in Spree und Havel und
die Stauhaltung in beiden Flüs-
sen. Das sind die Voraussetzun-
gen für die Grundwasserbildung
und damit für unser Trinkwasser.

Das Berliner Trinkwasser wird in Klär-
werken gereinigt und irgendwann im
Wasserkreislauf wieder Teil des Grund-
wassers. Ist bei dieser Reinigung das
Mögliche bereits erreicht?
Simon: Nein. Zu den bisherigen
drei mechanischen und biologi-
schen wird sich bald eine vierte
Reinigungsstufe gesellen. Gegen-
wärtig läuft im Klärwerk Mün-
chehofe ein Pilotprojekt mittels
Mikrofiltration an, wie wir sie 
in Ruhleben, unserem größten
Klärwerk, einsetzen wollen. Die
Membranporen dieser Filter
werden weder Feststoffe noch

Künstliche
Grundwasser-
anreicherung

HERKUNFT DES WASSERS

Uferfiltrat

Natürliche
Grundwasser-
neubildung
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Spandau

nicht einmal für mitteleuropäi-
sche Breiten. Durch die endgülti-
ge Aufgabe der früheren Wasser-
werke Buch, Altglienicke und
Jungfernheide können wir auf
drei Wasserschutzzonen verzich-
ten. Das reduziert Kosten, etwa
für doppelwandige Hausan-
schlusskanäle, und steigert auch
die Grundstückswerte. Bauge-
nehmigungen werden dort nun
leichter zu erreichen sein, und
auch Wirtschaft und Gewerbe
haben mehr Spielraum. 

Wird das neue Konzept Auswirkungen
auf die Wassertarife in Berlin haben?
Simon: Tariferhöhungen wird die-
ses zuerst auf Versorgungs- und
Planungssicherheit zielende
Konzept voraussichtlich nicht
nach sich ziehen. Wir arbeiten
auf ein betriebswirtschaftliches
Optimum von Investitionen und
Betrieb hin und wirken so dem
durch andere Faktoren bedingten
Preisauftrieb entgegen.

H
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Klärwerk
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Wasser-Wissen (I)
Wussten Sie schon …

… dass Berlin pro Jahr 427 Mil-
lionen Kubikmeter Grundwasser
zur Verfügung stehen? Davon
werden lediglich gut 200 Millio-
nen jährlich genutzt, und die ge-
langen zum großen Teil gereinigt
wieder zurück ins Grundwasser. 

…dass der Wasserbedarf in der
Hauptstadt in den vergangenen
20 Jahren um rund die Hälfte zu-
rückgegangen ist, während das
Grundwasser wieder auf die na-
türlichen Stände gestiegen ist,
die es vor Beginn der Indus-
trialisierung, also etwa Mitte des
19. Jahrhunderts hatte?

… dass Wasser inzwischen das
Lieblingsgetränk der Deutschen
ist? Mit 132 Litern pro Kopf und
Jahr liegt der Konsum sogar über
dem von Bier, der 113 Liter be-
trägt. Und die Statistik misst nur
der Verkauf von Mineral-, Tafel-
und Heilwasser, nicht das Trin-
ken frisch aus der Leitung.

… dass die Deutsche Trink-
wasserverordnung das strengste
Lebensmittel- und Gesundheits-
gesetz ist und ihre Grenz- und
Richtwerte in Berlin erheblich
unterschritten werden? 

... dass das Berliner Trinkwas-
ser 2003 im bislang größten
Wasser-Vergleichstest unter 270
deutschen Städten die Note „Gut
plus“ und das Prädikat „Das Ber-
liner Wasser könnte kaum besser
sein“ erhalten hat? Keine Groß-
stadt schnitt besser ab.

...dass Berlin über 59 Quadrat-
kilometer Wasserfläche verfügt?
Alle Berliner Seen haben zu-
sammen ein Wasservolumen von 
230 Millionen Kubikmetern, wo-
bei der Große Müggelsee mit 
37 Millionen Kubikmetern das
meiste Wasser enthält.

Wasser findet „reißenden Absatz“: Soda Jet in der Hannah-Höch-Schule in Reinickendorf

D
as dürfte schwer zu top-
pen sein: Rund zehn Cent
kostet der Liter Soda-Was-

ser aus einem gut genutzten
Wasserspender „Soda Jet“, der
Trinwasser direkt aus der heimi-
schen Leitung aufbereitet. Zum

Mit Argusaugen überwacht
Das Berliner Trinkwasser ist sogar noch besser, „als es das Gesetz erlaubt“

Vergleich: Für Mineralwasser in
der PET-Flasche zahlt man im
preiswerten Supermarkt um die
20 Cent pro Liter; zuzüglich al-
lerdings des Geschleppes der
Flaschen sowie der leidigen Ver-
packungsentsorgung.

Reich an Magnesium und Cal-
cium steht das hervorragende
Berliner Trinkwasser dem aus
dem Supermarkt qualitativ in
nichts nach. Also ist es folgerich-
tig, dass sich der von den Was-
serbetrieben angebotene Was-
serspender vor allem bei Unter-
nehmen, in Krankenhäusern und
Behörden sowie in Schulen reger
Nachfrage erfreut. Anders als in
den verbreiteten Plastik-Gallo-
nen steht das Getränk nicht tage-
oder wochenlang im Tank. Dank
Kohlensäure-Zusatz und Küh-
lung haben hier Keime keine
Chance.

Vergleicht man bei einer Ta-
gesmenge von 50 Litern Wasser
den monatlichen Aufwand für
ein Gallonen-Gerät mit dem für
einen Soda Jet, dann belaufen
sich die Kosten für ersteren auf
etwa 400 Euro, die für den Soda
Jet aber nur auf rund 150 bis 160
Euro inklusive Wartung und Ser-
vice. Der große „Jet“ hat einen
kleinen Bruder: den „Soda Jet Of-
fice“ fürs Büro oder für Zuhause.
Seine 1.400 Gramm-Kohlensäu-
re-Flasche reicht für 300 Liter
leicht sprudelndes Wasser.

Preiswert und

gesund: Wasser

aus dem Soda Jet.

Alternative gegen den Durst
Der „Soda Jet“ veredelt preisgünstig Trinkwasser direkt aus der Leitung 

PRIVATE WASSERNUTZUNG 
AN EINEM TAG — 110 LITER

110 Liter pro Tag

Essen, Trinken,
Kochen = 5,5 Liter

Körperpflege
= 44 Liter

Toiletten-
spülung
= 33 Liter

Waschen und
Geschirrspülen
= 16,5 Liter

5 %

40 %

30 %

15 %

Sonstiges = 11 Liter
10 %

Nummer Eins so streng über-
wacht werden wie kein zweites.
Online werden wichtige Werte in
den Wasserwerken rund um die
Uhr gemessen, dreimal wöchent-
lich gibt’s die große Rundum-
Analyse mit mehr als 50 Parame-
tern, weitere Kontrollen an
Pumpwerken ergänzen das. Hin-
zu kommen Proben von 180 Ent-
nahmestellen an besonders
sensiblen Abschnit-
ten des Rohrnet-
zes wie Kinder-
tagesstätten,
Schulen
oder Kran-
kenhäu-
sern.
Mehr als
50.000
Analysen
pro Jahr
kommen
so in der
lückenlosen
Kette vom
Grundwasser
bis zum Verbrau-
cher zusammen. 

„Dank vieler vorsorgli-
cher Maßnahmen müssen wir
das Berliner Trinkwasser nicht
chloren“, freut sich Petersohn
und ergänzt: „Dass wir keine
mikrobiologischen Probleme
haben und es uns zudem ge-
lingt, die Grenzwerte der oh-
nehin strengen deutschen
Trinkwasserverordnung durch
unser verschärftes System deut-
lich zu unterschreiten, macht uns
stolz.“

Klar und schmackhaft: das Berliner Trinkwasser 

„Aber“, so der Laborchef, „ge-
feit vor Veränderungen und ne-
gativen Einflüssen sind auch wir
nicht.“ Weil seit 1989 die Nut-
zung des Trinkwassers in der
Stadt um die Hälfte gesunken ist,
hat seine Fließgeschwindigkeit in
den Rohren abgenommen.

Kommt das Wasser dann etwa
in einer sommerlichen Hitze-

periode wieder richtig in
Fahrt, können sich ab

und an in den
Rohren kleins-

te Eisen- und
Kalkparti-
kel lösen.
Das trübt
das Was-
ser und
die Lau-
ne der
betroffe-
nen Kun-

den. Zwar
kann das

leicht bräunli-
che Wasser be-

denkenlos getrun-
ken werden, denn die

rückgelösten Mineralien 
beeinträchtigen die Gesund-
heit nicht – im Gegenteil.
Aber Trinkwasser hat nun 
einmal klar zu sein, keine Fra-
ge. Bei den Wasserbetrieben
löst das gelöste Eisen kurz-
fristig Rohrspülungen und
mittelfristig Arbeiten am Lei-
tungsnetz aus. Fast 80 Rohr-

Kilometer werden jährlich ausge-
wechselt, damit die Qualität
stimmt.

S
oviel weiß der Berliner: Das
Trinkwasser aus der Leitung
ist von hervorragender Qua-

lität, und zwar ohne jede Zusätze.
Selbst für Babynahrung ist es ge-
eignet. Wer daraus schließt, das
Stichwort Qualität sei für die
Wasserbetriebe damit abgehakt,
irrt, wie Dr. Dietmar Petersohn,
Leiter des betriebseigenen La-
bors, korrigiert.

Der Grund ist klar: Selbstver-
ständlich muss das Lebensmittel

Das Trinkwasser

der Hauptstadt

muss nicht

gechlort werden.
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Substanzen wie

Röntgenkontrast-

mittel gelangen

über den Men-

schen ins

Abwasser. 

T
rinkwasser hat als Lebens-
mittel Nummer eins von
höchster Qualität zu sein.

Hier gilt das Vorsorgeprinzip. Es
verhindert, dass Stoffe in den
Wasserkreislauf gelangen, die
dort nicht hingehören. Etwa jod-
organische Röntgenkontrastmit-
tel, die Patienten etwa bei der
Computertomographie einneh-
men. Sie rufen keine Wirkungen
im Körper hervor und werden

schnell ausgeschieden. So gelan-
gen sie mit dem Abwasser in die
Klärwerke. Da es derzeit keine
wirtschaftlichen Verfahren gibt,
sie dort zu eliminieren, landen
sie im Wasserkreislauf, wie Mar-
tin Jekel, Professor im Fachgebiet
Wasserreinhaltung der TU Ber-
lin, bereits vor zehn Jahren nach-
gewiesen hat.

„Obwohl diese Substanzen
weder für den Menschen noch

I
hr Innovationspotenzial in 
Sachen Forschung und Ent-
wicklung haben die Wasser-

betriebe schon oft bewiesen. Ei-
nes der jüngsten Beispiele dafür
liegt im Forst zwischen Fried-
richshagen und Schöneiche. 

Genauer gesagt, darunter.
Dort läuft ein Pilotprojekt, das
nicht nur für den Schutz des Ber-
liner Trinkwassers wichtig ist,
sondern auch eine technologi-
sche Neuheit darstellt. In der Nä-
he ehemaliger Rieselfelder wird
das Grundwasser mit Sauerstoff
„beatmet“, um den in den Boden
eingetragenen Ammoniumstick-
stoff zu Stickstoff zu zerlegen
und das so gesäuberte Wasser
wieder zur Trinkwasserversor-
gung nutzbar zu machen.

Luft unter die Erde gebracht

Die „Bioxwand“ macht es mög-
lich. Eine Forschungsgruppe der
Wasserbetriebe hat das paten-
tierte „Biologische Oxidations-
wand-Verfahren“ entwickelt,
welches das Problem auf natürli-
che Weise angeht. Über Lanzen
werden Sauerstoff und Luft in
zehn bis 50 Metern Tiefe in den
Untergrund gepresst. So kann
Ammoniumstickstoff im Grund-
wasser von Bakterien biologisch
schrittweise über Nitrit zu Nitrat
und in einem weiteren Schritt zu
Stickstoff umgewandelt werden,
der den Hauptanteil unserer
Umgebungsluft ausmacht. So
gereinigt, kann das Grundwasser
anschließend im Wasserwerk
Friedrichshagen zu Trinkwasser
aufbereitet werden. 

Auch in Münchehofe wird
derzeit ein wichtiger technologi-
scher Test vorbereitet. In der

Kläranlage am Ostrand Berlins
wird erprobt, was künftig im grö-
ßeren Klärwerk Ruhleben zum
Einsatz kommen wird: ein Ver-
fahren der Mikrofiltration, mit
dem der Phosphorgehalt des
Wassers weiter minimiert wer-
den soll. 

Die dreistufige Reinigungs-
technik in den Klärwerken gilt
als weitestgehend ausgereizt. Die
vierte Reinigungsstufe, die künf-
tig deshalb zusätzlich zum Zuge
kommen wird, setzt eben auf Mi-

für die Umwelt schädlich sind,
gehören sie dennoch nicht ins
Wasser“, erklärt Dr. Bodo Wei-
gert vom Kompetenzzentrum
Wasser Berlin. Deshalb hat das
Forschungsnetzwerk zusammen
mit den Berliner Wasserbetrie-
ben und der TU untersucht, wie
Kontrastmittel durch Urinsamm-
lungen mit mobilen Behältern
„an ihrer Quelle“ eingesammelt
werden können. Die Versuche

Forscher sammeln direkt „an der Quelle“
Ein Berliner Pilotprojekt hilft, Arzneireste aus dem Trinkwasser herauszuhalten 

Kluge Ideen für reines Wasser
Die „Bioxwand“ reinigt tief im Boden – Mikrofilter klären künftig noch klarer

Die dreistufige

Reinigungstechnik

in den Klärwerken

gilt als ausgereizt.

Die neue, vierte

Reinigungsstufe

setzt auf Mikro-

filtration.

krofiltration. Bei dieser nachge-
schalteten Technologie wird
durch den Einsatz spezieller Fäll-
mittel der verbliebene Phosphor
so ausgeflockt, dass er, ebenso
wie Krankheitskeime, in den
winzigen Membranen des Filters
hängen bleibt und nicht erneut in
den Kreislauf des Oberflächen-
wassers zurückgelangen kann.
Das Verfahren ist ebenfalls durch
die Wasserbetriebe entwickelt
und bereits im kleinen Maßstab
erfolgreich erprobt worden.

Klar ist steigerbar: So sauber fließt heute gereinigtes Abwasser in die Natur zurück.  Im Klärwerk
Münchehofe testen die Wasserbetriebe eine noch weitergehende Reinigungsstufe: Mikrofiltration

Wasser-Wissen (II)
Wussten Sie schon …

wurden an der Charité und der
Klinik Maria Heimsuchung in
Pankow durchgeführt und haben
das Funktionieren des Verfahrens
erwiesen. Der separierte Urin
kann mit dem Hausmüll ver-
brannt werden. Die Arzneistoffe
lassen sich auch durch Zugabe
von Eisen neutralisieren. 

Wie wichtig dieser Test ist,
zeigen diese Mengen: Jährlich
werden in Deutschland bis zu
500 Tonnen Röntgenkontrastmit-
tel eingesetzt, davon rund 
50 Tonnen in Berlin, wobei ein
Patient durchschnittlich 100 Mil-
liliter organisches Jod erhält.

… dass 1856 vor dem Stralauer
Tor an der heutigen Oberbaum-
brücke in Friedrichshain das ers-
te Berliner Wasserwerk in Be-
trieb ging? 

… dass die Trinkwasseraufbe-
reitung in allen neun Wasserwer-
ken nach dem gleichen Prinzip
und ohne Chemikalienzugabe
funktioniert? Alle Werke speisen
das Wasser in das fast 8.000 Kilo-
meter lange Versorgungsnetz
ein, wo es sich vermischt. 

… dass das gesamte unterirdi-
sche Trink- und Abwasser-Rohr-
system Berlins mit fast 18.400 Ki-
lometern Länge der Luftlinie
zwischen Berlin und der Süd-
insel Neuseelands entspricht?

... dass die Wässerhärte be-
dingt wird durch die Konzentra-
tion von Calcium und Magnesi-
um? Je höher ihr Anteil, desto hö-
her ist auch die Härte. Da das
Berliner Trinkwasser viele Mine-
ralien enthält, ist es „hart“. 

… dass mehr als ein Viertel
Berlins Wasserschutzgebiete
sind? Diese Grün- und Wasser-
flächen sind nicht nur grüne
Lungen, sondern auch Erho-
lungsgebiete.

… dass die Wasserbetriebe
fleißig „Blumen gießen“? 14 Mil-
lionen Kubikmeter gereinigtes
Abwasser werden jährlich aus
den Klärwerken Schönerlinde,
Waßmannsdorf und Ruhleben
nicht in Flüsse, sondern auf ehe-
malige Rieselfelder geleitet – zur
natürlichen Nachreinigung und
um Feuchtgebiete zu erhalten.

Analysewerte des Berliner Trinkwassers

Bezeichnung min/max

Calcium Ca2+ 96 - 153

Magnesium Mg2+ 8,2 - 16,5

Natrium Na+ 22 - 62

Sulfat SO4
2- 76 - 211

Chlorid Cl- 37 - 92

Nitrat NO3
- 1,1 - 4,9
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Von Roh & Rein
bis Bade & Salz
Ein kleines wässriges
Fachchinesisch für Laien

W
asser wechselt nicht
nur gern seinen Ag-
gregatzustand, son-

dern noch viel häufiger seinen
Namen. Dass Leitungswasser
richtigerweise Trinkwasser
heißt, wissen inzwischen die
meisten Leute. Zwar sind Mi-
neral-, Tafel- und Heilwasser
ebenso zum Trinken be-
stimmt, dürfen sich aber nicht
so nennen, denn für sie gelten
nicht dieselben strengen Kri-
terien wie eben für Trinkwas-
ser. Das Berliner Trinkwasser
wird ausschließlich aus
Grundwasser gewonnen. So
wie dieses in 60 Meter Tiefe
von einer Brunnenpumpe an-
gesaugt ist, heißt es Rohwas-
ser, und nach dem Sandfilter
im Wasserwerk ist es zu Rein-
wasser geworden. Im Rohr
hinter dem Wasserwerk ist es
Trinkwasser, und in der Wan-
ne wird es zu Badewasser, be-
vor es beim Ziehen des Stöp-
sels zu Schmutzwasser degra-
diert wird. Das fließt dann im
Kanal zusammen mit Regen-
wasser als Abwasser ins Klär-
werk, das es später als Klar-
wasser in den Vorfluter ver-
lässt. Das ist zumeist ein Fluss,
in dem Oberflächenwasser
fließt. Ein Teil davon versick-
ert und wird damit Grundwas-
ser. Der Rest strebt süß dem
nächsten Ozean zu um dann
zu Meerwasser zu versalzen.
Will mehr Wasser zum Meer
als das Flussbett fasst, dann ist
das Hochwasser – das nie-
mand braucht, nicht einmal
als Brauchwasser oder Kühl-
wasser.

E
s ist noch keiner erstun-
ken.“ Mit diesen Worten
lockt die Grundschullehre-

rin ihre vierte Klasse zur ersten
Reinigungsstufe im Klärwerk
Ruhleben. Die Kinder halten sich
trotzdem die Nase zu. Am gro-
ßen Rechen erklärt Jutta Pietz-
ner, Mitarbeiterin der Wasserbe-
triebe, warum es so riecht. „Hier
wird der ganze Müll aus dem Ab-
wasser gefischt, der schon lang-
sam fault. Guckt mal, was da alles
drin ist.“ Klopapier, Alufolie, Es-
senreste, über die sich nur Kanal-
ratten wirklich freuen… Dass das
Klo kein Mülleimer sein sollte, ist
jetzt jedem klar. 

Jutta Pietzner und ihre Kolle-
gen zeigen Tag für Tag Berliner
Kindern, warum das Berliner
Wasser so gut ist und wie das

Abwasser „gewaschen“ wird. Ei-
nige tausend Schüler betreuen
sie im Jahr in den Wasser- und
Klärwerken der Berliner Wasser-
betriebe oder im Museum im
Wasserwerk. Weiter geht’s am
Sandfang zu den großen Becken
der biologischen Reinigungsstu-
fe. Skeptische Blicke in die brau-
ne Brühe. „Und das soll wieder
klar werden?“ Es wird. Becken
für Becken hellt sich das Wasser
auf. Im letzten schwimmen sogar
Möwen. 

Die Berliner Wasserbetriebe
bieten nicht nur Unterricht di-
rekt am Wasser; sie tun auch
sonst eine ganze Menge für Ber-
lins Schüler. Und das beginnt bei
der Einschulung, zu der jeder
Erstklässler zusammen mit der
Bio-Brot-Box eine Trinkflasche

erhält. Die kann in immer mehr
Schulen nicht nur frisch vom
Hahn, sondern auch noch ge-
kühlt und gesprudelt vom Soda
Jet (siehe Beitrag auf Seite 5) auf-
gefüllt werden.

Und weil ausreichendes Trin-
ken von Wasser erwiesenerma-
ßen für einen klaren Kopf sorgt,
fällt später auch das Lernen nicht
nur in Sachkunde und Bio leich-
ter. Denn dort kommen bei Um-
weltthemen Schülerbögen, Lehr-
poster und Filme zum Einsatz,
die die Wasserbetriebe seit vie-
len Jahren den Schulen kostenlos
zur Verfügung stellen. Sie wer-
den von Lehrern erklärt, von de-
nen viele Weiterbildungen der
Wasserbetriebe in Wasser- und
Klärwerken oder im Ökowerk am
Teufelssee besucht haben. 

Antworten für die Hausaufga-
ben finden sich auf www.bwb.de
und auf www.klasse-wasser.de,
der Seite der Wasserbetriebe
speziell für Kinder und Schüler.

Es ist noch keiner erstunken – lernen direkt am Wasser
Berliner Schüler besuchen Werke und Kläranlagen, trinken gesund und lernen von dem Wissen der Wasserbetriebe

oder Anlagenmechaniker –, der
erhält die Einladung zum schrift-
lichen Test und, bei Erfolg, dann
zum Vorstellungsgespräch. 

Da die Wasserbetriebe derzeit
keine Berufsanfänger überneh-
men können, hat sich das Unter-
nehmen etwas einfallen lassen.
Seit 2006 werden die Ausbil-
dungsverträge mit der Berlinwas-
ser-Tochter perdie.net GmbH ab-
geschlossen. Jeder Ausgebildete
erhält dort je nach Abschluss-
note das Angebot, zwischen
sechs und vierundzwanzig Mo-
naten weiter für den Arbeits-
markt fit gemacht und bei der
Arbeitsplatzsuche durch Ver-
mittlung  an interessierte Firmen
unterstützt zu werden. 

Weitere Infos unter www.bwb.de

Die Ausbildung ist Spitze 
Koch, Mechatroniker oder Bachelor of Arts – viele Azubis in vielen Berufen

A
m 14. Juli ist es wieder so-
weit: Dann zieht es Hun-
derte Mädchen und Jun-

gen, die einen Ausbildungsplatz
suchen, in die Lichtenberger Fi-
scherstraße. Das Ausbildungs-
zentrum der Wasserbetriebe
dort lädt die Interessenten und
deren Eltern ein, sich beim „Tag
der offenen Tür“ mit dem Be-
rufsausbildungsangebot des Un-
ternehmens bekannt zu machen. 

Die modernen Lehrwerkstät-
ten und Unterrichtsräume ste-
hen offen, über 21 Ausbildungs-
berufe für rund 390 Azubis kann
man sich vor Ort informieren.
„Wir bilden in technischen und
kaufmännischen Ausbildungs-
berufen aus und bieten fünf
Diplom-Studiengänge, die an der
Berufsakademie belegt werden
können“, erläutert Ausbildungs-
chefin Elke Kordus. Die Nachfra-
ge danach sei erneut groß. Etwa
2.500 Schulabsolventen hatten
ihre Bewerbungen eingereicht.
„Wir hatten schon Jahre mit bis
zu 7.000 Bewerbern“, erinnert
sich Elke Kordus.

120 neue Azubis werden hier
im September antreten. Mit einer
Ausbildungsquote von 9,3 Pro-
zent – gemessen an der Anzahl
der Vollzeitstellen – ist das Un-
ternehmen führend in Berlin.

Bei den Wasserbetrieben ha-
ben nicht nur Einserschüler eine
Chance. „Natürlich sind Schul-
noten nicht bedeutungslos“, be-
tont Elke Kordus, „der alleinige
Maßstab sind sie aber bei uns

Anmeldung zu

Führungen in

Wasser- und

Klärwerken an:

fuehrungen@

bwb.de

6,2 % 9,3 %

AUSBILDUNGSQUOTE STEIGT

2000 2007

+ 3,1 %

Auszubildende

Mitarbeiter

Ob Blaumann, weiße Schürze oder Bürokluft: Bei den Wasserbetrieben ist für jeden etwas dabei

Die Wasserbetrie-

be bilden in 

21 Berufen aus.

nicht.“ Wer die formellen Vo-
raussetzungen erfüllt – neben
Angeboten für Realschüler und
Abiturienten gibt es auch solche
für Hauptschüler etwa als Koch

Wer die Voraussetzungen
erfüllt, wird zu einem
Test eingeladen.
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Wie konnte Berlin

mit Wasser

versorgt werden?

Die ständige

Ausstellung

„Wasser für

Berlin“ veran-

schaulicht dies

und vieles mehr.

sees, wie Museumsleiterin Jelena
Butter erfreut feststellt.

Wer sich auf den lohnenden
Weg macht, kann weit mehr als
attraktive alte Technik erleben
oder sein Wissen über 150 Jahre
Berliner Trinkwasserversorgung
erweitern. In der grünen Idylle
des östlichen Berliner Stadtrands
lernt er einen Teil jenes still-
gelegten Wasserwerks Fried-
richshagen kennen, dessen En-
semble märkischer Backstein-
gotik heute ein attraktives
Zeugnis der Industriegeschichte
und ein Flächendenkmal von eu-
ropäischem Rang ist.

Erbaut von 1889 bis 1893, ging
das Werk Friedrichshagen nach
den Anlagen am Oberbaum und
am Tegeler See als drittes städti-
sches Trinkwasserwerk in Be-
trieb, damals immerhin als das
größte und modernste Europas.
Es schöpfte seinerzeit das Nass
direkt aus dem Müggelsee – ab
1909 kam auch Grundwasser da-
zu – und bereitete es der rasant
wachsenden Bevölkerung der
boomenden Metropole als Trink-
wasser auf. Die beiden nahe gele-
genen Nachfolger des Ur-Werks –
das Grundwasserwerk III ging
erst 2008 in Betrieb – spielen bis
heute für die Wasserversorgung
Berlins eine maßgebliche Rolle.
Eine Fläche von 7.000 Quadrat-
metern in direkter Nachbarschaft
rund um drei ehemalige Schöpf-
maschinenhäuser und einen
Sammelbrunnen am Seeufer be-
sitzt seit 1987 Museumsstatus.    

„Historische Zeugnisse zur
Geschichte der Wasserversor-
gung und Stadtentwässerung
Berlins sind hier erschlossen und
ausgestellt“, erklärt Jelena Butter
ihr Museum. Wie konnte Berlin
mit Wasser versorgt werden?

S
pätestens wenn in der origi-
nal erhaltenen Maschinen-
halle von 1893 eine der 

drei historischen Kolbendampf-
maschinen schnauft und sich ihr
enormes gusseiserne Rad zu dre-
hen beginnt, leuchten keines-
wegs nur den Technikbegeister-
ten die Augen. Die Rede ist von
einem der zahlreichen Besucher-
magneten des Museums im Was-
serwerk. Dies lockt, wiewohl in
Friedrichshagen alles andere als
zentral gelegen, jährlich zwi-
schen 11.000 und 13.000 Interes-
senten an das Ufer des Müggel-

150 Jahre Geschichte am Müggelsee
Das Museum im Wasserwerk Friedrichshagen ist nicht nur für Technikfans einen Besuch wert

,086. September
13 bis 20 Uhr

Eintritt frei

 B n2 ühneLive-Musik auf

f a
Das Fest ür die g nze Familie

run  um die Neue J denstr.
d

ü
am Roten Rathaus

Das alte Wasserwerk Friedrichshagen ist heute ein Museum – und ein beeindruckender Bau der märkischen Backsteingotik. Bis zu 13.000 Besucher kommen jedes Jahr hierher

Museum im Wasserwerk 
Friedrichshagen
Müggelseedamm 307, 12587 Berlin-Köpenick
Telefon 030/8644-7695
www.museum-im-wasserwerk.de
Eintrittspreise:
Erwachsene 2,50 Euro, ermäßigt 1,50 Euro,
Kinder 1 Euro, Ermäßigung mit Berliner
FamilienPass, freier Eintritt für alle an jedem
letzten Freitag im Monat
Öffnungszeiten:
März bis Oktober: Dienstag bis Freitag 10 bis
16 Uhr, Sonn- und Feiertage 10 bis 17 Uhr
November bis Februar: Dienstag bis Freitag
10 bis 15 Uhr, Sonntag 10 bis 16 Uhr

Welche Probleme gab es dabei?
Wie stand es um die Hygiene?
Was passierte mit dem Ab-
wasser? Wie funktionierte ein
Rieselfeld? Die ständige Ausstel-
lung „Wasser für Berlin“ veran-
schaulicht dies und vieles mehr
vom Bau des ersten Wasserwerks
im Jahr 1856 an. 

Außerdem finden in Fried-
richshagen regelmäßig Sonder-
und Wechselausstellungen zu
höchst aktuellen Wasser-Themen
– derzeit zum Beispiel die Schau
„Speichern, filtern und versi-
ckern. Neue Wege für das Regen-
wasser“ – sowie Konzerte statt.
Jeweils im Spätsommer beteiligt
sich das Haus zudem an der Lan-
gen Nacht der Museen und am
Tag des offenen Denkmals. Dem

Blick in die Geschichte: Die alten Maschinen funktionieren noch

Museum angeschlossen ist das
historische Archiv der Berliner
Wasserbetriebe, das auch zu Re-
cherchen aufgesucht werden
kann.


